
Berufsfördernde Einrichtung des Iosefshauses stellt sich bei einem Tag der offenen Tür vor

Abib präsentiert die Hocker aus dem Schreiner­
prejekt, FOTO: REGINE OUNAS-KRÄUSEL

VON UNSERER MITARBElTERIN

REGINE OUNAS-I(RÄUSEL

LÖRRACH. Jugendliche aus Pörderschu­
len oder aus Schulen für geistig behinder­
te Menschen haben es schwer, auf dem
ersten Arbeitsmarkt eine Stelle zu finden.
Die Berufsfördernde Einrichtung
(BVE) des St. [osefshauses, Her­
ten, will sie dafür fit machen mit
dem Training von Schlüsselquall­
fikationen, mitProjekten in Hand­
werk, Hauswirtschaft und Gar­
tenbau undmft Betriebspraktika.
Die Einrichtung vermittelt jedoch
nur die Grundqualifikationen auf
dem schwierigen Weg ins Berufs­
leben: Unterstützung bei der Su­
che eines Arbeitsplatzes finden
die Jugendlichen dann im Projekt
"KOBV" der Lebenshilfe.

Die Räume der BVE, die nahe
der Innenstadt an der Bahnlinie
liegen, waren am Sonntag beim
Tag der offenen Tür zu besichti­
gen: Die Wände sind weiß ver­
putzt, in einem Raum stehen
sechs PCs. In einem anderen la­
gern sorgfältig lackierte Bretter;
Schaumstoff und Rollen aus blau­
em Kunstleder. Es herrscht eher
Betriebs- als Schulatmosphäre, obwohl
die BVEein Zweig der Karl-Rolfus-Schule
für geistig Behinderte in Herten ist.

"Wir nehmen Leute auf, die nicht aus­
bildungsfähig sind, die aber eine ange­
lernte Tätigkeit auf dem ersten Arbeits­
markt ausführen können", sagt Martin
GramIich, Rektor der Karl-Rolfus-Schule,
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Jugendliche im Alter von 16 bis 21 Jahren
nahm sie im September auf, vier sind
schon erfolgreich in zu KOBV gewech­
selt. "Wer arbeiten will, muss auch das
sonstige Leben selbstständig bewältigen"
nennt BVE-Leiter Thomas Mürle einen
Grundsatz. Bestimmte Unterrichtsmodu-

le sind daher Pflicht: Zum Beispiel das
Training im Umgang mit Behörden und
Geld, das Probewohnen im St. Josefshaus,
die Kochgruppe, die für Mitschüler und
Lehrer Mittagessen macht. Bei Projekten
in Handwerk, Gartenbau und Hauswirt­
schaft können die Jugendlichen ihre Fä­
higkeiten erproben und herausfinden,
was ihnen Spaß macht. Stolz zeigt die 18-

jährige Sarah Fotografien von Mitschü­
lern, die eine Gartenmauer setzen, einen
Fußboden verlegen oder Bretter lackie­
ren, aus denen sie später Hocker für eine
Schule montieren. Strahlend erzählt sie
von den Abenteuern aus dem Landschul­
heim: "Und hier mussten wir alle über ein

dickes Seil balancieren."
In Betriebspraktika sammeln

die Jugendlichen erste Erfahrun­
gen in der Arbeitwe1t. Sie haben
zum Beispiel schon in einem Su­
permarkt, einer Schreinerei oder
in der Montage von Sonnenkol­
lektoren gearbeitet. Damit alles
reibungslos läuft, ist ein Lehrer
des BVEfür den Unternehmer im­
mer per Handy erreichbar.

Betriebspraktika spielen dann
im Projekt KOBVder Lebenshilfe
die zentrale Rolle. KOBVsteht für
"Kooperative berufliche Bildung
und Vorbereitung auf den allge­
meinen Arbeitsmarkt". Drei Tage
pro Woche sind die Jugendlichen
zum Praktikum im Betrieb, zwei
Tage in der Gewerbeschule. Un­
ternehmer und Jugendliche sollen
sich so Ruhe kennen lernen kön­
nen und im Idealfall einen Ar­
beitsvertrag abschließen. Das Mo­

dell scheint zu funktionieren: "Aus der
ersten Gruppe von zehn Personen wur­
den schon acht auf den Arbeitsmarkt ver­
mittelt," sagt Helmut Ressei von der Le­
benshilfe. Die BVEsoll die Jugendlichen,
die nach der Schule für das KOBV-Projekt
noch nicht fit genug sind, qualifizieren.
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